Mosens Gemeindepräsident Daniel Elmiger zur Fusion Hitzkirch 7 (2)

Mosen sucht eine zukunftsgerichtete, echte Perspektive

Mosen möchte mit sechs Gemeinden im Hitzkirchertal fusionieren, selbst wenn Mosen nicht der unmittelbare Nachbar dieser Gemeinden ist. Mit seinem Exklavenstatus hat Mosen selber kein Problem - andere schon. Dazu ein Gespräch mit Gemeindepräsident Daniel Elmiger.

Daniel Elmiger verweist auf das klare Abstimmungsergebnis beim letzten Fusionsprojekt: "Mosen hatte mit über 80 Prozent das beste Ergebnis aller Gemeinden erzielt. Das war nur möglich, weil der gesamte Gemeinderat und der Grossteil der Bevölkerung überzeugt sind, dass eine Fusion Sinn macht. Mit rund 270 Einwohnerinnen und Einwohner und für die Umsetzung der Vorgaben des neuen Gemeindegesetzes sowie mit den ständig steigenden Anforderungen (z.B. im Bereich EDV). sind wir längerfristig eindeutig zu klein für einen Alleingang."

Warum zwei Fusionsabklärungen?

Mit ihrem Exklavenstatus haben die Moser keine Probleme, ist der Gemeindepräsident überzeugt. Er verweist auf die geringe Distanz zu Hitzkirch von gut zwei Kilometern, auf die Mobilität der modernen Gesellschaft und auf den Alltag der Moserinnen und Moser, der mit Einkäufen, Arzt- oder Bankbesuchen, Altersheim, Spitex, Sek I-Stufe sowie vielen Arbeitsplätzen und Vereinstätigkeiten bereits heute stark auf Hitzkirch ausgerichtet ist.
Wenn das so ist, warum hat der Gemeinderat dennoch zwei Fusionsabklärungen eingeleitet? "Dafür haben wir heftige Kritik geerntet. Doch wir wollten vorbereitet sein für den Fall, dass die Fusion Hitzkirch 7 im November nicht zustande kommt." Der Gemeinderat habe für diese Situation Antworten bereithalten wollen. Doch die Leute hätten zum Teil irritiert reagiert, weshalb die Übung abgebrochen worden sei.

Befürworterinnen und Befürworter

Doch das Fusionsziel war von Anfang an klar auf Hitzkirch ausgerichtet. "Viele in Mosen glauben an den Standort Hitzkirch als Zentrumsgemeinde", sagt der Präsident. "Es sind die Neuzugezogenen, die zukunftgerichteten, jüngern Menschen, die es eher Richtung Hitzkirch zieht." Mit 4500 Einwohnerinnen sei das neue Hitzkirch noch immer keine grosse Gemeinde. Aber die Fusion ergebe eine Grössenordung, mit der gemeinsam etwas zu bewirken sei und Synergien ausgeschöpft werden könnten: "Das sind zentrale Punkte, um sich im Umfeld der bestehenden, wachsenden Konkurrenz zu behaupten."
Gegnerinnen und Gegner

Daniel Elmiger weiss von einem Teil der Bevölkerung, der gar nichts verändern will oder lieber eine Fusion mit Aesch in Betracht zieht: "Es sind eher die Alteingesessenen, die eine stärkere und langjährige bzw. traditionelle Beziehung zu Aesch haben - nicht zuletzt wegen der Kirchgemeinde. Dass im Falle einer Fusion die Schule in Mosen geschlossen werden müsste, schmerzt den Gemeindepräsidenten. Er betont jedoch, dass daran nicht Hitzkirch oder die Fusion schuld sei: "Wir kämpfen seit Jahren mit dem Rücklauf der Schülerzahlen. Bezüglich der Schule wird sich in Mosen in den nächsten Jahren in jedem Fall etwas verändern."

Eine Strategie?
Von Gegnerseite (in anderen Gemeinden) wird bisweilen ins Feld geführt, dass die Mitwirkung von Mosen mit seiner Aussenposition ein strategischer Trick im Fusionsprojekt Hitzkirch 7 sei, um später das gesamte Hitzkirchertal zu fusionieren. Das weist Daniel Elmiger klar von sich: "Das ist reine Spekulation. Es ist sicher nicht die Absicht von Mosen, in einer nicht existenten Strategie eine Rolle zu übernehmen". Noch einmal spricht er vom guten Abstimmungsresultat beim ersten Fusionsprojekt: "Mosen will fusionieren - und zwar mit denjenigen Gemeinden, von denen wir glauben, dass sie vorwärts gehen und Zukunft haben. Wir bringen der neuen Gemeinde Hitzkirch auch etwas mit: Einen Seeanteil am Hallwilersee mit. Schiffs- und Bootssteg und einen weiteren Bahnhof. Welche andere Gemeinde hat schon drei Bahnhöfe?“
Bernadette Kurmann

Legende

Gemeindepräsident Elmiger:"Das Fusionsziel war von Anfang an klar. In Mosen glauben wir an den Standort Hitzkirch."
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